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 	 Vorwort des Bürgermeisters

Liebe Eltern, 

mit dem Eintritt in einen unserer Schrunser 
Kindergärten übernimmt die Bildungseinrich-
tung eine große Verantwortung für unsere 
jungen MitbürgerInnen. Ich darf Ihnen versi-
chern, wir sind uns dieser Verantwortung be-
wusst und tun das auch sehr gerne. Das Wohl 
der Kinder steht für uns immer im Mittelpunkt.

Die Förderung und Entwicklung der Individu-
alität und Kreativität der Kinder hat in all un-
seren Bildungseinrichtungen oberste Priorität. 
Die Teams unserer Kindergärten leisten für die 
Weiterentwicklung der anvertrauten Kinder 
täglich pädagogisch wertvolle Arbeit. Sie ge-
hen auf Stärken und Schwächen ein, vermit-
teln Eigenverantwortung sowie Eigeninitiative 
und versuchen so die Kleinsten in unserer Ge-
meinde gut auf ihren Weg in unsere nicht im-
mer einfache Gesellschaft vorzubereiten. 

All diese Dinge sind auch mit beträchtlichen 
laufenden Aufwendungen verbunden. Wir sind allerdings fest davon überzeugt, dass das auch trotz 
knapper werdender Budgets sehr gut investiertes Geld ist.

Die vorliegende Konzeption soll Ihnen wichtige Aspekte und Schwerpunkte des Erziehungs- und Betreu-
ungsangebots unserer Kindergärten näherbringen und als Orientierung dienen. 

In diesem Sinne wünsche ich allen ein erfolgreiches Kindergartenjahr und alles Gute für die Zukunft.

Jürgen Kuster

„Ein Kind ist ein Buch, aus dem wir 
lesen und in das wir schreiben sollen.“ 
                                                    Peter Rosegger
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Liebe Leserinnen und liebe Leser!

Der Kindergarten ist für alle Kinder ein Ort der Begegnung, des Vertrauens und der Achtsamkeit, an dem 
sich alle willkommen fühlen und jedes Kind in seiner Entwicklung entsprechend gefördert und gefordert 
wird.

In Schruns gibt es ein sehr vielfältiges Bildungsangebot für Kinder von drei bis sechs Jahren in insgesamt 
vier verschiedenen Kindergärten.  

Eine unserer bedeutsamsten Aufgaben als Bildungseinrichtung ist es, die uns anvertrauten Kinder auf 
ihren weiteren Lebensweg vorzubereiten. Dem Spiel, der ursprünglichsten Lernform eines jeden Kindes, 
kommt hierbei eine große Bedeutung zu.

Nach diesem Leitsatz vermitteln die pädagogischen Fachkräfte in allen vier Schrunser Kindergärten 
grundlegende Fähigkeiten und Fertigkeiten. Werte, welche wir an die Kinder weitervermitteln wollen, 
pflegen wir auch im gegenseitigen Umgang und mit allen Menschen, die in unsere Kindergärten kom-
men.

Die vorliegende Konzeption wurde von den Teams der einzelnen Kindergärten erstellt und soll einen 
Einblick in die Vielfalt unseres Tuns geben.

Danke für euer Vertrauen –
Die Teams der Kindergärten der Marktgemeinde Schruns 

HUNDERT SPRACHEN HAT DAS KIND 
„Ein Kind hat 100 Sprachen, 100 Hände, 100 Weisen zu denken, zu spielen, zu 
sprechen, zu hören, zu staunen, zu lieben. 100 Welten zu entdecken, 100 Welten 
zu erfinden, 100 Welten zu träumen und noch viele mehr...“

Loris Malaguzzi – Reggio-Pädagogik

„Da werden Hände sein, die dich tragen 
und Arme, in denen du sicher bist
und Menschen, die dir ohne Fragen zeigen,
dass du willkommen bist.“

Khalil Gibran

Vorwort Kindergarten Team
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 	 Einleitung

Diese Konzeption dient zur Sicherung und Weiterentwicklung der Bildungs- und Betreuungsqualität der 
Schrunser Kindergärten. Im Vorarlberger Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz ist sie wie folgt veran-
kert: „Darin sind... die Grundlagen für die Bildungs- und Betreuungsarbeit in den Kinderbildungs- und  
-betreuungseinrichtungen festgelegt.“ (§ 12 KBBG)

Die Mitarbeiterinnen der Kindergärten der Marktgemeinde Schruns nahmen sich die Änderungen und 
Neuerungen des KBBG im Juni 2023 als Anlass, um die bestehenden Konzeptionen neu zu überarbeiten 
und anzugleichen. In den folgenden Niederschriften verwenden wir rein die weibliche Form für unsere 
Pädagoginnen und Assistentinnen, da wir bis dato keine männlich gelesenen Personen in unseren Kin-
dergärten beschäftigen. 

Die Konzeption wird jährlich überarbeitet und angepasst.

Die Mitarbeiterinnen der vier Kindergärten der Marktgemeinde Schruns haben die Konzeption gemein-
sam verfasst. Die individuell gestalteten Bereiche eines jeden Kindergartens sind farblich unterlegt, um 
sich von den allgemeinen Schriftteilen abzusetzen.

	 Stetig im Wandel – unsere Chronik

Die Marktgemeinde Schruns ist seit vielen Jahrzehnten Träger von unterschiedlichen Kindergärten. Der 
erste Kindergarten, Kindergarten St. Jodok, wurde früher von der Pfarrei betrieben. Im Jahr 2002 wech-
selte hier die Trägerschaft zur Marktgemeinde Schruns. 1964 wurde im Untergeschoss der Volksschule 
Gamprätz der erste Gemeindekindergarten eröffnet. Dieser wurde in den 90er-Jahren saniert und hat 
bis dato Bestand. 

Der Zuwachs der Bevölkerung von Schruns stieg fortlaufend und um dies auszugleichen wurde im Sep-
tember 1990 der Kindergarten Gamplaschg im Volksschulgebäude des Ortsteils Gamplaschg als Über-
gangslösung eröffnet. Mittlerweile wurde dieser Kindergarten in diesem Ortsteil geschlossen. Da die 
Kinderzahlen weiter gestiegen sind wurde 1995 im Ortsteil Auf der Litz ein neuer, eingruppiger Kinder-
garten gegründet. Im Wandel der Zeit änderten sich auch die Bedürfnisse der Familien. Weshalb im 
Jahr 2009 die Betreuung in den Sommerferien gestartet wurde. Des Weiteren brauchte es auch eine 
Ganztagesbetreuung für Kinder im Alter von 3-6 Jahren. Im Jahr 2016 wurde deshalb im Kindergarten St. 
Jodok an zwei Tagen eine Ganztagesbetreuung mit Mittagessen angeboten. Im Jahr 2017 eröffnete der 
KiLitz als erster Ganztagesbetrieb (Montag bis Freitag) im ganzen Tal. Um den Schrunser Familien eine 
pädagogische Vielfalt zu bieten und die insgesamt fünf bestehenden Gruppen zu entlasten, eröffnete im 
Jahr 2021 der Naturkindergarten. Im Kindergartenjahr 23/24 sind die Bestrebungen, die Kindergärten 
„Auf der Litz“ und „KiLitz“ auf Grund ihrer direkten Nähe zusammenzulegen, um gemeinsame Synergien 
noch ausgeprägter zu nutzen.

Ganz nach dem Zitat von Marie von Ebner-Eschenbach: 

 

wollen wir als Marktgemeinde Schruns offen dem Neuen gegenüber sein und die Zukunft 
unserer Kinder nie außer Acht lassen.

„Was wir heute tun, entscheidet darüber, wie die Welt morgen aussieht“
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1.1 	 Unser Angebot und unsere Zielgruppe 
	 Im Jahr 2023/24 besuchen 18 Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren den Naturkindergarten. Sieben 

Mädchen und elf Jungen entdecken von Montag – Freitag von 7:00 – 13:00 Uhr die heimische Natur. 

Kindergarten
St. Jodok

Kindergarten 
Litz

Kindergarten 
Gamprätz

Naturkinder-
garten 

Kirchplatz 10
6780 Schruns

Auf der Litz 3
6780 Schruns

Fratteweg 38
6780 Schruns

Außerlitzstraße 86
6780 Schruns

Nadine Pfeifer 
+43 664 8106322
kindergarten.stjodok@
schruns.at

Bianca Bitschnau 
+43 664 8111723
kindergarten.litz@
schruns.at

Franziska Drexel-Keßler
+43 664 8403591
kindergarten.gamprätz@
schruns.at

Elena Rudigier
+43 664 6218781
naturkindergarten@
schruns.at

Öffnungszeiten:
7:00-13:00 Uhr 
Di + Do 7:00-17:30 Uhr

Öffnungszeiten:
7:00-17:30 Uhr

Öffnungszeiten:
7:00-13:00 Uhr 

Öffnungszeiten:
7:00-13:00 Uhr 

	 Marktgemeinde Schruns
	 Kirchplatz 2  |  6780 Schruns

	 Bürgermeister	 Jürgen Kuster
		  +43 5556 72435-201

	 Kindergarten Koordination	 Ina Marie Mahlbacher
		  +43 664 2366794
		  +43 5556 72435-820

 	 Kontakt

	 Schrunser Kindergärten

1|  Was wir unseren Familien bieten – Rahmenbedingungen und Strukturen

	 Die Marktgemeinde Schruns ist Träger von vier Kindergärten, in denen Kinder von 3 bis 6 Jahren betreut 
werden. Die Kindergärten verfolgen unterschiedliche Schwerpunkte.
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Alle Kindergärten in Schruns sind täglich von 7:00-13:00 Uhr geöffnet.

Der Kindergarten St. Jodok hat am Dienstag und Donnerstag bis 17:30 Uhr und der Kindergarten Litz 
jeden Tag bis 17:30 Uhr durchgehend geöffnet.

Zuzüglich monatlich 5 € Materialkosten pro Kind.

1.1.2	 Ferienregelungen

Die Kindergärten haben vier Wochen im Jahr geschlossen: in den Weihnachtsferien, sowie die erste und 
letzte Woche der Sommerferien.

In den Herbst-, Semester- und Osterferien sowie an den Fenstertagen findet die Betreuung für alle 
Schrunser Kindergärten im Kindergarten Litz statt. Hierzu gibt es eine frühzeitige Onlineanmeldung. In 
den Sommerferien gibt es eine Gemeindekooperation mit den Gemeinden Tschagguns und Silbertal. Die 
Betreuung der Kinder findet im Kindergarten Tschagguns statt und wird ebenfalls per Onlineformular 
angemeldet.

1.1.3 	 Aufnahmemodalitäten

Die Familien, deren Kind noch nicht im Kindergarten ist, werden von der Marktgemeinde Schruns an-
geschrieben. Die Anmeldung für den Kindergarten erfolgt online. Kinder, welche im Kindergarten sind, 
können mit dem Onlineformular den Kindergartenbesuch für das nächste Jahr bestätigen und Module 
ändern.

1.2 	 Datenschutz

Die Datenschutz-Richtlinien halten sich an die von der Republik Österreich vorgegebenen Gesetze und 
sind im Anhang nachzulesen. Christian Wally ist der Datenschutzbeauftragte der Firma „don´t panic 
it-services og“, das Amt des Datenschutzkoordinators der Markgemeinde Schruns hat Christoph Wirns-
berger übernommen.

1.3 	 Personal

Die Marktgemeinde Schruns beschäftigt derzeit 24 Mitarbeiterinnen im Bereich Kindergarten. Davon 
sind 12 Elementarpädagoginnen und 12 ausgebildete Kindergarten-Assistentinnen. Zudem werden drei 
Reinigungskräfte beschäftigt. 

1.1.1	 Öffnungszeiten, Module und Preise

Vormittagsmodul 1 Vormittagsmodul 2 Vormittagsmodul 3 Mittagsmodul Nachmittagsmodul

7:00-7:30 Uhr 7:30-12:30 Uhr 12:30-13:00 Uhr 12:30-14:00 Uhr 14:00-17:30 Uhr

7,60 € pro Monat 42 € pro Monat 7,60 € pro Monat 7,50 € pro Tag inklu-
sive Mittagessen

3 € pro Tag
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v. links: Magdalena Salzgeber, Elena Rudigier und Anna Sofie Wachter

Als Team des Naturkindergarten Schruns sind wir bestrebt, die Kinder als kompetente Individuen zu 
sehen, die ihre Lebenswelt von Anfang an mit allen Sinnen wahrnehmen und erforschen. Ebenso res-
pektieren wir die Individualität jedes einzelnen Kindes und begleiten sie in ihrem Lernrhythmus, ihre 
Entwicklung voranzutreiben.

Unser Team aus der Sicht unserer Naturkinder….

„Also d Elena ka guat bastla und dr Morgenkreis maha. 
Sie tuat üs allig alls guat erklära und am Hof guat Schaffa.“ 

„Also d Anna dia ka guate Seilknota maha und dia tuat met üs allig tanza. 
Guat lauga tuat sie allig bim ahlega. Sie seht üs was mr ahlega mön.“

„Und d Magdalena isch ganz ah lustige.,dia üs allig tröstat und sie ka 
am besta Tiergeräusche nochmacha!“

Magdalena Salzgeber 
•	 Bauernhofkind seit 1992
•	 Kindergartenassistentin
•	 Pferdewirtin 

Elena Rudigier 
•	 Bauernhofkind seit 1998
•	 Kindergartenleitung 
•	 Elementarpädagogin 

Anna Sophie Wachter 
•	 Naturkind seit 2000
•	 Kindergartenassistentin 
•	 Landwirtschaftliche Facharbeiterin
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1.4	 Das Umfeld und die Räumlichkeiten
1.4.1	 Umfeld und Einzugsbereich

Der Naturkindergarten steht allen Kindern offen die mit Stichtag 31.08 das dritte Lebensjahr vollendet haben. 
Als sprengelfreier Schrunser Kindergarten haben auch Kinder aus anderen Ortsgebieten die Möglichkeit unse-
ren Kindergarten zu besuchen.

Gruppenraum am Hof 
Auf dem Bauernhof der Familie Schrottenbaum befindet sich ein kindergartenähnlicher Raum, der die Größe 
von ca. 50 qm aufweist. Eine Garderobe, Sanitäranlagen (zwei Kindertoiletten, barrierefreie Toilette und eine 
Dusche) und ein Spielraum der auch als Büro und Lagerplatz genutzt werden kann, steht uns täglich zur Verfü-
gung. Der Raum wird für die Bring und Abholsituation genutzt und dient bei besonderen Wetterlagen als ge-
setzlicher Schutzraum. Der Aufbau des Spielraumes ähnelt einem Gruppenraum und verfügt über verschiede-
ne Bereiche wie Konstruktionsbereich, Rollenspielbereich und einer Rückzugsmöglichkeit. Ebenfalls sind Tische 
und Stühle in Gruppenstärke vorhanden, an denen die Kinder kreative und kognitive Impulse gestalten können. 
Mit diesem Raum erleben die Kinder auch Spielsituationen innerhalb eines Gebäudes und lernen verschiede-
ne Spielmaterialien neu kennen. Desweitern stehen den Kindern eine Wiese mit Sandkasten und Kletterhügel 
sowie Gartengeräte und Stallutensilien zur Verfügung. 

N
at

ur
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en

Unterstandsgebäude Wald 
Oben am Waldplatz bietet uns von der 
Gemeinde eigens errichtetes Schutz-
haus mit großen Klapptüren Stauraum 
für wichtige Dinge, aber auch die Mög-
lichkeit die Jausenzeit im Trockenen zu 
verbringen. Im absperrbaren Lagerraum 
befinden sich Materialien für waldpäda-
gogische Bildungsangebote wie z.B Seile, 
Tücher, Legematerial usw. und Hilfsmittel 
wie z.B Lupe, die die Kinder in ihrer freien 
Exploration des Waldes unterstützen. Im 
großen Raum des Unterstandsgebäudes 
können wir bei Regentage auch unsere 
pädagogischen Bildungsangebote an-
bieten und schaffen die Möglichkeit für 
einen Sitzkreis mit einer Sitzbank. Toilet-
tengänge sind Freiland an einem gekenn-
zeichneten und von den Spielbereichen 
abgetrennten Ort, aber auch auf der 
kompostierbaren Toilette möglich.

Benutzbare Fläche im Wald: Natürliche 
Abgrenzung durch die Forststraße und 
den Aussichtspunkt Landschrofen. Die 
Abgrenzung an den Seiten erfolgt durch 
eine natürliche Verdichtung des Waldes. 
Von der benutzbaren Fläche bis hin zum 
Aussichtspunkt befindet sich ein kleiner 
Wanderweg. Die Waldnutzfläche am 
Aussichtspunkt Landschrofen können 
wir ebenfalls mitbenützen.
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2|  Was unsere Arbeit leitet – pädagogische Orientierung und Haltung

2.1	 Auftrag und Funktion

Im Laufe der Geschichte haben sich der Auftrag und die Funktion des Kindergartens stark verändert. 
Als 1840 der erste Kindergarten weltweit vom bekannten Pädagogen Friedrich Fröbel eröffnet wurde, 
bestand die Hauptaufgabe darin, die Kinder zu verwahren, während die Mütter im Zuge der Industria-
lisierung einer Arbeit nachgehen konnten. Heute umfasst der Begriff Kindergarten so viel mehr, als nur 
die Betreuung und Versorgung der Kleinsten. 

Die Kinderbildungs- und Betreuungseinrichtung (KBBE) ist bestrebt, die Entwicklung der drei bis sechs-
jährigen Kinder, zusätzlich zur familiären Betreuung, zu beobachten und ihnen durch Reflexion die Mög-
lichkeit zu bieten, deren Entwicklung mit allen Sinnen voranzutreiben und zu unterstützen. Als Ko-Kon-
strukteure begleiten die Mitarbeiterinnen der KBBE die Kinder auch in der vorschulischen Bildung und 
beim Übergang in das Schulwesen. Die tägliche pädagogische Arbeit orientiert sich an den Grundlagen-
dokumenten des Bundesministeriums, dem Bildungsrahmenplan, dem Kinderbildungs- und Betreuungs-
gesetz und an weiteren Vorgaben durch den elementarpädagogischen Fachbereich des Landes Vorarl-
berg. 

Auftrag der Erziehung und vorschulischen Bildung
nach dem Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz

Aufbauend auf den Erfahrungen der Erziehungswissenschaften, der Lernforschung und der Kinderpsy-
chologie begleitet der Kindergarten die Kinder im pädagogischen Alltag zielgerichtet in ihrer ganzheit-
lichen Entwicklung und schafft dabei Orte, an denen sie ihre Erfahrungen fernab von Leistungs- und 
Zeitdruck wahrhaftig erleben und begreifen können. 

Um eine Chancengleichheit für das kindliche Wachsen in Vorarlberg sicherstellen zu können, bestimmt 
die Landesregierung den Bildungs- und Erziehungsplan, der wesentliche Grundsätze zur Planung der 
Kindergartenarbeit, bestimmte pädagogische Maßnahmen bei erhöhtem Förderbedarf und Beobach-
tungsinstrumente wie der VBB und BESK vorgibt. Auch die Grundlagendokumente sind in unserer Kin-
dergartenarbeit verankert und sollten Grundlage für diesen Bildungs- und Erziehungsplan sein. 
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Kinder haben Rechte und Bedürfnisse
Wir geben den Kindern Raum und Zeit, damit sie ihren Interessen nachgehen und ihre Kreativität ent-
falten können.

Kinder sind eigenständige Individuen
Durch die Mitgestaltung des Alltags erleben sich die Kinder als selbstwirksam und erlernen Selbständig-
keit.

Kinder erweitern ihre soziale Kompetenz
Durch Kontakte mit anderen Kindern und Erwachsenen, entwickeln sich Beziehungen und soziale Kom-
petenzen können erlernt werden.

Kinder brauchen Sicherheit
Durch verlässliche Beziehungen und tägliche Rituale ermöglichen wir den Kindern einen sicheren Ort zur 
freien Entfaltung und eigenem Wohlbefinden.

Kinder sind wissbegierig
Durch die vielfältigen Angebote unterstützen wir die Kinder in ihren individuellen Entwicklungsschritten.

2.2	 Leitsätze der Kindergärten

„Ein Kind ist kein Gefäß, das gefüllt, sondern ein Feuer, 
das entzündet werden will.“ 

François Rabelais
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In unserer pädagogischen Arbeit 
steht das Kind im Mittelpunkt.

Jedes Kind ist einzigartig und unvergleichlich. Es will in seiner Persönlichkeit Wertschätzung erfahren und 
mit seinen Bedürfnissen angenommen werden. Unsere Aufgabe ist es, sensibel und liebevoll mit dieser 
kindlichen Gefühlswelt umzugehen, dem Kind Sicherheit zu geben und es in seiner Entfaltung behutsam 
zu begleiten. 

Kinder sind für uns Baumeister ihrer eigenen Entwicklung und sie haben ein Recht auf aktive Mitgestal-
tung. Wir schaffen für die Kinder Lebensräume, in denen sie vielfältige Erfahrungen machen und so ihre 
eigenen Schatztruhen mit reichen Erfahrungen füllen können.

Wir sehen das Kind als soziales Wesen, das mit anderen Menschen in Kontakt tritt, Beziehungen sucht 
und benötigt. Bei uns sollen die Kinder spüren, dass sie ernst genommen werden und Verständnis und 
Unterstützung für ihre Anliegen erfahren.

Wir wollen verlässliche Beziehungspartner sein, denn das Wohlbefinden der Kinder liegt uns am Herzen. 

2.3	 Unser Bild vom Kind
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2.3.1	 Werte leben, Werte bilden

Die nachfolgenden Werte fließen in der täglichen Arbeit ineinander und werden den Kindern ganzheit-
lich vermittelt. Die implizierte Wertebildung, also das Vorleben der Werte, spielt hier eine bedeutende 
Rolle. Aber auch die explizite Wertebildung kommt zu tragen, wenn in passenden Situationen mit den 
Kindern über die Haltung hinter den Werten gesprochen wird.

Aus diesen Werten leiten sich die Normen ab, die in unserer Gesellschaft wichtig sind. Daraus entste-
hen Regeln, nach denen wir unser Tun im Kindergarten ausrichten und die der Gemeinschaft Halt und 
Sicherheit geben.

Unterschiedliche Werte können Konflikte herbeiführen. Ein guter Austausch über die jeweiligen Werte 
bringt Verständnis für das Handeln einer Person, denn wir handeln entsprechend unserer Werte.

Freiheit – bedeutet für uns
autonom und selbstbestimmt zwischen mehreren 
Möglichkeiten wählen zu können, aktiv bei bestimmten 
Entscheidungen miteinbezogen zu werden und so den 
eigenen Alltag mitbestimmen zu können.

Wertschätzung – bedeutet für uns
Achtung, Respekt und Gleichwertigkeit gegenüber jeder Person, jedem 
Lebewesen und auch der Umwelt. Alles Leben ist einzigartig und wird auch 
in diesem Sinne geschützt.

Toleranz und Offenheit – bedeutet für uns
die Meinung anderer Personen zu akzeptieren und 
aufgeschlossen zu sein gegenüber Menschen anderer 
Nationen, Religionen, Geschlechter und  Abstamm-
ungen.

Gemeinschaft und Freundschaft – bedeutet für uns
sich einer Gruppe zugehörig zu fühlen und mit verschiedenen Personen in 
enger Verbindung zu stehen. Durch Freundlichkeit und Empathie sich in die 
Gefühle einer anderen Person hineinzuversetzen. Gemeinsam Spaß und 
Freude erleben und so ein Wir-Gefühl entwickeln und füreinander da sein.

Frieden – bedeutet für uns
gerechtes, gewaltfreies Zusammensein 
in Sicherheit. Voraussetzung dafür ist 
die Fähigkeit mit Konflikten gut 
umzugehen.

Kreativität – bedeutet für uns
viele verschiedene Möglichkeiten zum 
Entdecken und Ausprobieren und so 
auch kreative Lösungen für Probleme zu 
entwickeln.
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2.3.2	 Die Prinzipien für Bildungsprozesse 

Die nachfolgenden Prinzipien bilden die Grundlage für unser gesamtes pädagogisches Arbeiten.

Sie orientieren sich an wissenschaftlichen Erkenntnissen und an der gesellschaftlichen Entwicklung. Des-
halb müssen sie auch ständig auf ihre kontinuierliche Relevanz überprüft und gegebenenfalls aktualisiert 
werden.

Ganzheitlichkeit und Lernen mit allen 
Sinnen – Körper, Geist und Seele mit 
einbeziehen.

Sachrichtigkeit – die Wissensvermittlung 
muss altersgemäß aber auch sach-
richtig sein.

Individualisierung – die einzigartigen 
Persönlichkeiten und Bedürfnisse 
berücksichtigen.

Diversität – sich mit der Verschieden-
artigkeit von Menschen auf der ganzen 
Welt auseinandersetzen.

Differenzierung – ein breit gefächertes 
Angebot an Bildungsimpulsen schaffen.

Geschlechtssensibilität – Kinder unab-
hängig von ihrer Geschlechterrolle 
in ihrer Entfaltung unterstützen.

Empowerment – die Stärken eines 
Jeden wahrzunehmen und dadurch das 
selbständige Handeln fördern.

Transparenz – die pädagogische Praxis 
soll für Kinder, Eltern und die Öffentlich-
keit sichtbar und nachvollziehbar sein.

Lebensweltorientierung – auf den 
Erlebnissen und Erfahrungen der Kinder 
aufbauen.

Partizipation – kindgerechte Möglich-
keiten zur Mitgestaltung und 
Mitbestimmung bieten.

Inklusion – alle Menschen haben 
unterschiedliche Bedürfnisse, auf die 
man individuell reagieren muss.

Bildungspartnerschaft – die Bildungs-
einrichtung, die Familien und 
externen Fachkräfte arbeiten Hand 
in Hand zusammen.
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2.4	 Rolle unserer pädagogischen Mitarbeitenden

Pädagoginnen und Assistentinnen treten in einem Klima der Wertschätzung und des Vertrauens mit 
Kindern in Beziehung und achten deren Bedürfnisse und Interessen. Sie begleiten und moderieren die 
kindlichen Strategien, bei welchen die Kinder sich ihre Welt erschließen. Sie gestalten ein anregendes 
Umfeld, das eine Balance zwischen selbst gesteuerten Lernprozessen der Kinder und vielfältigen Impul-
sen und Bildungsangeboten der pädagogischen Fachkräfte ermöglicht.

2.5	 Kinderschutz

Die Kindergärten der Marktgemeinde Schruns haben eine separate Kinderschutzkonzeption. Dieses liegt 
im Kindergarten zur Einsicht aus. Ein Download auf der Homepage steht ebenfalls zur Verfügung.

Die Konzeption zum Kinderschutz wird immer wieder evaluiert und den äußeren wie inneren Gegeben-
heiten der Kinder und Mitarbeiterinnen in den Kindergärten angepasst.

„Wesentlich ist, dass das Kind möglichst viele Dinge selbst entdeckt.
Wenn wir dem Kind bei der Lösung aller Aufgaben behilflich sind, berauben wir 
es geradezu dessen, was für seine geistige Entwicklung das Wichtigste ist.
Ein Kind, das durch selbständiges Experimentieren etwas erreicht, erwirbt ein 
ganz andersartiges Wissen als eines, dem die Lösung fertig geboten wird.“ 

Emmi Pickler
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3.1	 Die Grundlagendokumente und ihre 
	 Umsetzung im pädagogischen Alltag

■ 	Ziel der täglichen pädagogischen Arbeit ist es, dass Kinder durch die verschiedenen Bildungsprozes-
se unterschiedliche Kompetenzen erwerben. Unter Kompetenzen versteht man ein Netzwerk von 
Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten, Strategien und Routinen, die jeder Mensch zusätzlich zur 
Lernmotivation benötigt, um in unterschiedlichen Situationen handlungsfähig zu bleiben. 

■ 	Es gibt verschiedene Formen von Kompetenzen:

•	 Selbstkompetenz oder personale Kompetenz
	 Darunter versteht man ein positives Selbstkonzept, Selbstständigkeit, Eigeninitiative und Selbst-

verantwortung.

•	 Sozialkompetenz oder sozial-kommunikative Kompetenz
	 Sie bedeutet, in sozialen Bereichen urteils- und handlungsfähig zu bleiben. Grundlage dafür ist die 

Erfahrung anerkannt zu sein, einer Gruppe anzugehören und Mitverantwortung zu tragen. Weite-
re Elemente sind Empathie, Kooperationsfähigkeit und die konstruktive Auseinandersetzung mit 
Regeln.

•	 Sachkompetenz
	 Hier geht es um die Urteils- und Handlungsfähigkeit in unterschiedlichen Sachbereichen. Ein ex-

perimentierfreudiger Umgang mit Objekten, sowie Materialien und das sprachlich – begriffliche 
Erfassen von Merkmalen und Zusammenhängen.

•	 Lernkompetenz
	 Darunter versteht man die Entwicklung eines Bewusstseins über die eigenen Lernprozesse sowie 

förderliche Lernstrategien. Mit Hilfe von Erwachsenen denken die Kinder über das eigene Lernen 
nach, planen und beurteilen die eigenen Denk- und Lernprozesse. Dies ist die Grundlage für alle 
weiteren Lernprozesse im Leben eines Menschen.

■ 	Über diese Kompetenzen hinaus bezeichnet die Metakompetenz die Fähigkeit, die Erlernbarkeit und 
den eigenen Entwicklungsstand einzuschätzen und situationsbezogen anzuwenden. 

3|  Wie wir unsere tägliche Arbeit gestalten – Pädagogische Prozesse 
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„Das bemerkenswerte an Kindern ist ihre Intelligenz und ihre Begeisterungs-
fähigkeit, ihre Neugier, die Klarheit und Kompromisslosigkeit ihres Blickes.“ 

Aldous Huxley, Schriftsteller

3.1.1	 Der BildungsRahmenPlan

■ 	Damit möglichst viele verschiedene Bildungsprozesse bei den Kindern angeregt und keine Bildungs-
bereiche übersehen werden, dient zur Orientierung der bundesländerübergreifende BildungsRah-
menPlan. (Grundlagendokument für die pädagogische Arbeit)

Bildungsbereiche nach dem bundesländerübergreifenden BildungsRahmenPlan:

	 Emotionen und soziale Beziehungen:

•	 Kinder werden in ihrem Selbstvertrauen gestärkt.
•	 Kinder lernen Gefühle zuzulassen und anzusprechen und den richtigen Umgang mit negativen 

Gefühlen, wie Aggressivität oder Frustration, kennen.

	 Ethik und Gesellschaft:

•	 Kinder erleben den Bezug zur regionalen Umwelt, zu Traditionen und Bräuchen.
•	 Kinder sollen individuellen Unterschieden wie zum Beispiel Hautfarbe, Alter, Geschlecht,… vorur-

teilsfrei begegnen und diese als etwas Positives anerkennen.
•	 Kinder sollen an Entscheidungen teilhaben dürfen. 

	 Sprache und Kommunikation:

•	 Kinder lernen verschiedene Gesprächsregeln und Kommunikationsformen kennen. Die Sprech-
freude wird geweckt.

•	 Kinder erhalten ein Bewusstsein für die Sprache.

	 Bewegung und Gesundheit:

•	 Kinder werden in den verschiedenen Wahrnehmungsbereichen gestärkt.
•	 Kinder erwerben motorische Fertigkeiten/ Kompetenzen (grob- und feinmotorisch).

	 Ästhetik und Gestaltung:

•	 Kinder werden in ihrem kreativen Ausdruck gefördert. Kreativer Ausdruck umfasst viele verschie-
dene Bereiche wie bildnerisches Gestalten, kreatives Tun, Tänze, Singen und Musizieren, Rollen-
spiel, Legearbeiten, Bauen und Konstruieren, freies Experimentieren in den verschiedenen Berei-
chen.

	 Natur und Technik:

•	 Kinder erleben und bekommen einen verantwortungsbewussten und wertschätzenden Umgang 
mit der Natur.

•	 Kinder erfahren einen sachgerechten Umgang mit Materialien, Werkzeugen und Arbeitsgeräten 
und lernen bewusst zu planen, um eigene Werke zu schaffen.
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3.1.2	 Modul für das letzte Jahr in Elementareinrichtungen 

Ergänzend zum Bildungsrahmenplan und als weitere Grundlage für unsere pädagogische Arbeit, werden 
die Inhalte des Moduls des letzten Kindergartenjahres im Kindergarten umgesetzt. Vertiefend und er-
weitert beschreibt dieses Modul mögliche pädagogische Impulse für Kinder im letzten Kindergartenjahr. 
Ziel ist es, durch das verpflichtende letzte Kindergartenjahr, Kinder in ganz Österreich, unabhängig von 
sozialer Herkunft, gleichwertige Chancen auf ihrem Bildungsweg zu ermöglichen. 

Mit dem Eintritt in unser Schulsystem erleben Kinder einen völlig neuen Entwicklungsabschnitt. Sie wan-
deln sich von einem Kindergartenkind zu einem Schulkind. Diese Transition ist entscheidend für das 
spätere Erleben von „Schule“. 

Unterstützend ermöglicht die Kinderbildungs- und Betreuungseinrichtung den Kindern Wege der Transi-
tion zu einem werdenden Schulkind. 

Als Ko-Konstrukteure begleitet das Fachpersonal die Kinder in diesem Prozess und versucht gemeinsam 
ihre persönlichen Entwicklungsaufgaben zu bewältigen. 

Das Modul für das letzte Kindergartenjahr wird als Basis für Bildungsangebote bzw. Impulse genutzt. 

Im Alltag wird ganz präsent mit der Differenzierung vom werdenden Schulkind und Kindergartenkind 
gearbeitet. Es werden Chancen zum selbstbestimmten Handeln (eigenständige Erforschungen, kreative 
Impulse, Anvertrauen von Aufgaben usw.) ermöglicht, um Verantwortung für sich, die Umwelt und die 
Gruppe zu übernehmen. Die Bereitschaft zum lebenslangen Lernen soll gestärkt werden, indem die 
Kompetenzen, Metakompetenz und lernmethodische Kompetenz, gefördert werden. Der Erwerb von 
einer grundlegenden Reflexionsfähigkeit ist ein großer Entwicklungsschritt.
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3.1.3	 Leitfaden für sprachliche Bildung und Förderung  

Die Sprache ist für uns der Schlüssel zum Erle-
ben der Welt. Für die Bildungseinrichtungen 
stellt die Sprache eines der wichtigsten Bil-
dungsmedien dar. Der Erwerb einer fundamen-
talen Sprachkompetenz (verbal und nonverbal) 

ist eine zentrale Aufgabe in unserem Bildungskonzept und nimmt einen großen Stellenwert ein. Durch die 
alltäglichen sprachlichen Impulse wie Reime, „Philosophier-Impulse“ oder Mundmotorikübungen wer-
den die Kinder zum Sprechen animiert und durch alltagsintegrierte Sprachförderung (wie zum Beispiel 
korrektives Feedback) unterstützt. Denn Sprache kann nur im Prozess des Miteinanders entstehen. Dabei 
kann das aufmerksame Zuhören schon eine große Bereicherung sein. Mit systematischen Beobachtungen 
veranschaulichen wir mögliche Weiterentwicklungsfelder und halten uns mit den Familien der Kinder in 
Absprache. Denn eine gut entwickelte Sprachkompetenz ist ein wichtiger Grundstein für spätere erfolgrei-
che Lernprozesse. Bei Kindern, die intensivere Unterstützung im Spracherwerb brauchen, informieren wir 
die Eltern über mögliche weiterführende Entwicklungsmaßnahmen auch außerhalb des Kindergartens. 
Kindern mit Zweitspracherwerb versuchen wir viel Zeit und Raum zum Entfalten zu geben. Kleine Schritte 
sind hier schon große Erfolge und sind in vielen Aspekten als kreative Lernprozesse zu sehen, auch wenn die 
Satzbezeichnung nicht immer korrekt ist. Die Erstsprache des Kindes sehen wir als gefestigte Ressource für 
den Zweitspracher-
werb und sind moti-
viert, die optimalen 
Schritte mit dem 
Kind gemeinsam zu 
gehen.

3.1.4	 Werte bilden, Werte leben 

Werte zu haben und Werte vermitteln ist ein hohes Gut in unserer Gesellschaft. Wir als Kindergärten 
der Marktgemeinde Schruns haben diesem Grundlagendokument im Punkt 3.3 ff ein separates Kapitel 
zugesprochen.

3.1.5	 Leitfaden für die häusliche Betreuung sowie die Betreuung durch 
	 Tageseltern 

Dieser Leitfaden liegt in den Kindergärten aus, ist aber für unsere Einrichtungen kein Dokument, welches 
in unsere pädagogische Arbeit direkt einfließt.

„Die Sprache ist der Schlüssel zur Welt.“ 
Wilhelm von Humboldt

„Die Grenze meiner Sprache, sind die Grenzen meiner Welt“  
Ludwig Wittgenstein
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3.2	 Unsere pädagogischen Schwerpunkte  
Die Naturpädagogik 

Kinder im Kindergartenalter haben von Natur aus, ein Grundbedürfnis, ihre Lebenswelt zu erkunden. Be-
reits Säuglinge und Kleinkinder erkunden die Umgebung mit allen Sinnen und behelfen sich durch Wie-
so? Weshalb? Warum? Fragen. Dass so ein Grundverständnis erst entstehen kann, brauchen die Kinder 
Interaktionen mit Personen oder Umgebungen die ihnen Sinneswahrnehmungen und Unterstützungen 
ermöglichen können. Welcher Ort wäre hier nicht passender als der Wald und die Natur? 

Die Waldpädagogik will den Kindern über eine ganzheitliche und bedürfnisorientierte Weise die Mög-
lichkeit schenken, durch Bewegung und Sinneserfahrungen ihre Umwelt zu erschließen und ihre Ent-
wicklung voranzutreiben. Unvorgefertigtes und unebenes Gelände bietet den Kindern viel Raum zu 
freien Entfaltung ihrer Fähigkeiten und können mit Stärken und Schwächen mutig umgehen. Durch die 
Beschäftigung mit der Natur erweitern die Kinder nicht nur ihr Fachwissen über die belebte und unbe-
lebte Natur, sondern entwickeln auch Strategien, Wege zu finden, sich dieses Wissen anzueignen. Kurz 
gesagt, sie erleben wie „lernen“ funktioniert.  

Mit der ständigen und natürlichen Bewegung die im Wald Voraussetzung ist, wird die wichtigste Lern-
strategie im Kindesalter ebenfalls angesprochen. 

Was in einem Regelkindergarten oft künstlich und durch vorbereitete Bildungsangebote erzeugt wird, 
passiert in naturpädagogischen Bildungseinrichtungen unbefangen im Freispiel oder bei Erkundungs-
touren durch die Natur. Für Kinder ist es essenziell sich in sinnlicher und praktischer Aktivität mit ihren 
Interessen auseinander zu setzen, um Verknüpfungen im Hirn zu erzeugen. Das „Tun“ und „tun dürfen“ 
spielt hierbei eine große Rolle. 

Die Wichtigkeit der ganzheitlichen Wahrnehmung hat in den letzten Jahren immer mehr Stellenwert 
bekommen. In der Waldpädagogik spricht man aber über das Wahrnehmen immer im Zusammenspiel 
mit dem Erkunden. Denn wenn Kinder in eine neue Situation kommen, beginnt ihr Lernen nicht mit 
der Wahrnehmung von Objekten, Eindrücken oder Menschen, sondern sie wechseln auf die Ebene der 
Exploration und erkunden durch ihre kindliche Neugier die Umgebung. Ebenfalls kann der Wald und die 
Natur auch als Kraftquelle und Rückzugsort verstanden werden, an dem sie so sein können wie sie sind, 
und an dem sie mit ihrer Fantasie eine eigene Gefühls- und Lebenswelt aufbauen können. 

Die Beziehung von Mensch und Natur ist in den letzten Jahrzehnten leider immer mehr verloren gegan-
gen. Unser Ziel ist es, die Wichtigkeit der Natur für die Förderung der Entwicklung der Kinder wieder 
in den Fokus zu stellen und den Anforderungen einer vorschulischen Bildungseinrichtung gerecht zu 
werden. Auch das „Kind sein dürfen“ auf einer der natürlichsten Weisen sollte nicht vergessen werden.
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„Das Gehirn entwickelt sich so weiter, wie man es mit Begeisterung benutzt. 
Die Begeisterung ist der Dünger und die Person die die Kinder in ihrem 
eigenen Tun unterstützt, ist die Gießkanne dazu.“ 

Gerald Hüther, Hirnforscher
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3.3	 Der Tagesablauf im Kindergarten

Ein Waldtag am Gaues 

Die Möglichkeit, in Begegnung mit der Natur als Lernort zu treten, nutzen wir drei Mal in der Woche an 
unseren Waldtagen am Gaues. Dort dürfen wir Gast auf einem privaten Waldplatz sein, der den Kindern 
die nötige Ruhe und Zeit schenkt, ihre Lebenswelt und ihre Entwicklungsfelder zu erschließen. Ebenfalls 
können wir in unsrem Schutzhaus all unsere wichtigen Dinge verstauen und notfalls eine trockene Jau-
senzeit genießen. 

Der Tag im Wald beginnt mit einem individuellen Ankommen im Kindergartenraum am Hof bis 8:30 Uhr. 
Hier bleibt genug Zeit, lernorientierte Tischspiele zu spielen, die Stifthaltung durch das Malen von Kunst-
werken zu verfeinern, oder im Garten die frische Morgenluft im Gesicht zu spüren. 

Wenn alle Kinder im Kindergarten angekommen sind, machen wir uns bei jedem Wetter auf den Weg. 
Nach unsrem abwechslungsreichen Morgenkreis am Hoftor laufen wir gemeinsam über einen kleinen 
Wanderweg Richtung Kloster Gauenstein. Anfangs ist hier oft wortwörtlich der Weg das Ziel, der viele 
spannende Objekte zu beobachten mit sich bringt. Oben angekommen, essen bei einer geselligen Runde 
unsere Jause. 

Die Spiel - und Lernbegleitung im Freispiel in der Natur hat bei den Waldtagen einen enormen Stel-
lenwert. Durch angepasste waldpädagogische Bildungsangebote und Impulse erarbeiten wir auch be-
stimmte Themen, die für den Jahreskreis relevant sind. 

Anschließend machen wir uns mit vielen schönen Erinnerungen und tollen Waldschätzen im Gepäck auf 
den Rückweg in den Kindergarten. Dort können die Kinder ab 12:00 Uhr abgeholt werden. In dieser Zeit 
toben wir auf dem Feld, oder sehen nach, wie es den Tieren auf dem Hof geht. 

Der Tagesablauf im Überblick 

    7:00 – 8:00 Uhr Bringzeit, Freispielzeit 
    8:00 – 8:30 Uhr Anziehen, Freispielzeit bis die restlichen Kinder da sind 
    8:40 – 9:00 Uhr Wir machen uns auf den Weg zu unserem Waldplatz * 
    9:00 – 9:20 Uhr Morgenkreis * 
    9:20 – 9:45 Uhr Jause * 
  9:45 – 11:00 Uhr Freispielzeit im Wald 
11:00 – 11:40 Uhr Bildungsangebot, oder Impuls mit passendem Freispiel 
11:40 – 12:00 Uhr Rückweg in den Kindergarten 
12:00 – 13:00 Uhr Abholzeit, Spielen auf dem Feld 

*Die Zeit zwischen Loslaufen und Jause ist Tages- und Situationsabhängig. Es wird gleitend gestaltet und 
  richtet sich an die momentanen Bedürfnisse der Kinder. 
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Aufenthalte und vor allem Bewegung in der Natur sind besonders für Kinder lebenswichtig. Sie wirken 
unter anderem lebensverlängernd und beruhigend, stärken unser Immunsystem und unsere Seele. Da-
mit wir auch im Kindergarten fit und gesund bleiben, verankern wir die bewusste Gesundheitsförderung 
in unserer täglichen Arbeit. Dabei stehen die Themen Ernährung und Bewegung besonders im Fokus. 

Bewegung

Damit unsere Naturkinder überhaupt den normalen Kindergartenalltag bestreiten können, braucht es 
eine ständige Bewegung. Unsere täglichen Spaziergänge zum Hof oder zu unserem Waldplatz fördern 
durch das unebene Gelände Koordination, Motorik und die Wahrnehmung. Zusätzlich unterstützen wir 
diese Förderung durch Bildungsangebote wie Bewegungsspiele, An und Entspannungsübungen oder 
große Turneinheiten in einer benachbarten Turnhalle der Mittelschule. Besonders im Winter achten wir 
auf regelmäßige Bewegungselemente im Tagesablauf, um die Kinder vor dem Auskühlen zu schützen. 
Wie bereits im pädagogischen Schwerpunkt erwähnt, ist es für uns selbstverständlich das Lernen immer 
verknüpft mit der Bewegung zu sehen ist. So kann eine ganzheitliche Entwicklung mit allen Sinnen ge-
lingen. 

Ernährung

Der bewusste Umgang mit nachhaltigen und regionalen Lebensmittel vermitteln wir den Kindern mit 
aktiven Philosophier - Runden an unseren Bauernhoftagen. Da wir den Kreislauf der Lebensmittel in den 
Jahreszeiten hautnah erleben können, ist uns eine gesunde und abwechslungsreiche Jause sehr wichtig. 
Diese bringen die Kinder von zu Hause mit oder wir bereiten gemeinsam mit den Produkten des Hofes 
eine zu. Ein besonderes Highlight für jedes Kind ist die selbst zubereitete Jause über dem Feuer am 
Geburtstag. Dort dürfen die Kinder frei über ihre Leibspeise entscheiden und ihre Fantasie freien Lauf 
lassen. Damit die Kinder den bewussten Umgang mit Lebensmittel überhaupt erlernen können, halten 
wir die Familien dazu an die Jause abwechslungsreich und energieschenkend zu gestalten. Besonders im 
Winter können verschiedene Speisen von innen heraus wärmen und Kraft schenken. Aufgrund unseres 
gestrafften Zeitplanes übern den Tag ist derzeit eine gleitende Jause nicht möglich, dennoch achten wir 
auf die Bedürfnisse der Kinder und schenken ihnen auch über den Tag hinweg die Möglichkeit ihre Jause 
zu verzehren. Umso schöner sind die gemeinsamen Jausezeiten an denen gelacht, gequatscht und auch 
einmal ein Buch vorgelesen wird. 
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3.4	 Maßnahmen zur Gesundheitsförderung

Der Marktgemeinde Schruns ist die gesundheitliche Förderung der Kinder und der nachhaltige Umgang 
mit natürlichen Ressourcen wichtig. Deshalb werden alle Mitarbeiterinnen angehalten, die physische 
und psychische Entwicklung der Kinder zu unterstützen und ihnen durch Vorbildfunktionen das Verant-
wortungsbewusstsein für unsere Umwelt zu vermitteln. Da die vier Kindergärten nach unterschiedlichen 
pädagogischen Schwerpunkten arbeiten, sehen die Förderungen unterschiedlich aus:
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3.5	 Regeln, Rituale und Gepflogenheiten

Rituale und Regeln sind wichtige Bestandteile unserer täglichen Arbeit. Durch immer wiederkehrende 
Abläufe entwickeln die Kinder ein Bewusstsein für Abläufe und Strukturen und diese können Sicherheit 
schenken. Auch die Natur hat immer wiederkehrende Rituale die unser Jahresablauf strukturieren. 

Somit erleben wir jedes Jahr wie das erste Schneeglöckchen wieder zu blühen beginnt oder wie sich der 
erste Frost auf der Haut anfühlt. Manche Rituale wie unser Morgenkreis, die gemeinsame Jause oder 
die gemeinsame Begrüßung am Hof behalten wir über die Jahre bei, so sind wiederum andere Rituale 
wie Feuer machen im Winter oder den Frühling willkommen heißen wandelbar und schenkt uns die 
Möglichkeit kreativ und ideenreich zu bleiben. 

Damit wir individuell auf die Bedürfnisse der Gruppe und aller eingehen können, sind unsere Regeln 
nicht in Stein gemeißelt und können situationsbedingt angepasst werden. Dennoch ist es wichtig, dass 
die Regeln mit den Kindern immer wieder besprochen und wenn nötig angepasst werden. So kann ein 
wertschätzendes Miteinander funktionieren.

In einem kleinen Interview haben wir die Kinder einmal gefragt was für sie die wichtigsten Regeln im 
Kindergarten sind. Die Antworten sind sehr interessant: 

•	 Wir sind achtsam miteinander und respektieren den anderen. 
•	 Auf dem Hof achten wir auf die Straße und auf die offenen Güllekästen. 
•	 Wir begrüßen und verabschieden uns per Handschlag.
•	 Wir achten auf die Umwelt und sind dankbar für das was die Natur uns schenkt.

Manche Regeln jedoch sind fixiert um die Sicherheit der Kinder zu schützen. Darum wird bereits 
am Beginn des Jahres mit den Kindern Verhaltensregeln im Wald vereinbart, an die sich alle halten 
sollten: 

•	 Die nutzbare Fläche unseres Waldplatzes wird zu Beginn des Jahres mit den Kindern sichtbar be-
grenzt. 

•	 Kletterbäume sind markiert und stehen nur unter Aufsicht zur Verfügung. 
•	 Es werden keine Pflanzen und Früchte gegessen, wenn es nicht ausdrücklich vom pädagogischen 
	 Personal ausgesprochen wird. 
•	 Große Äste und Stöcke werden durch den Wald gezogen, nicht getragen, um eine Verletzungsgefahr 
	 zu verringern. 
•	 Heranwachsende Bäume und Sträucher werden nicht verletzt und an blühenden Blumen erfreuen 
	 wir uns ohne sie zu pflücken. 
•	 Die Kinder bleiben immer in Sicht und Hörweite. 
•	 Bei Sturmwarnungen, Schneebruch und Gewittervorhersagen sind wir nicht im Wald.
•	 Wir sind Gäste des Waldes und schützen seine Vielfalt, indem Waldschätze seinen Platz im Wald 
	 behalten und keine großen Veränderungen durchgeführt werden.
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3.6	 Feste und Feiern im Kindergarten

Feste und Feierlichkeiten ganz im Sinne des christlichen Jahreskreises gehören zur kulturellen Tradition 
unserer Heimat und prägt die Höhepunkte die die Kinder im Laufe ihrer Kindergartenzeit erleben.

Individuell an die Interessen und Bedürfnisse der Gruppe angepasst, feiern wir jedes Jahr die gängigsten 
Feierlichkeiten wie Weihnachten, Martinsfeier und Familienfest gemeinsam mit den Familien, die aber 
immer im Bezug mit der Natur oder der heimatlichen Traditionen stehen. Besonders wichtig dabei ist, 
dass die Kinder die Vielfalt der heimischen Bräuche durch das eigene Vorbereiten und Erleben entde-
cken können. 

Besondere Highlights in unserem Jahreskreis sind die immer wieder neu entdeckten Feiern die wir mit 
den Kindern jedes Jahr neu durchführen und das Feiern des Geburtstagsrituals in unserem Waldhaus 
mit einer leckeren Waldjause gekocht überm Feuer. Durch die spürbare Verbundenheit beim gemein-
samen Feiern erleben die Kinder auch außerhalb der Gruppe eine Zugehörigkeit, die sie ein Leben lang 
prägen kann. 

Denn jeder weiß selbst aus der eigenen Kindheit, dass die besonderen Feste aus der Kindergartenzeit 
immer in Erinnerung bleiben! 
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„Die Individualität ist die eigentliche 
Quelle allen Fortschritts.“ 

Mahatma Gandhi

3.7	 Beobachtung und Dokumentation

» ist Wertschätzung, für mein Tun; das Gesehen werden «   

Die Beobachtungen die täglich, teilweise gezielt, teilweise alltagsorientiert gemacht werden, sind die 
Grundlage unseres pädagogischen Handelns. Die Beobachtungen werden schriftlich festgehalten, in 
freien Texten, vorgegebenen Beobachtungsinstrumenten (Vorarlberger Beobachtungsbogen/BESK-
Daz), Zusammenfassungen oder Stichworten. Diese Beobachtungen sind ebenfalls Grundlage für alle 
Elterngespräche.

Die Individualität eines jeden Kindes wird in den Schrunser Kindergärten als hohes Gut gesehen und im 
Alltag stets respektiert und geachtet. So ist das Zeitnehmen für eine Beobachtung ein Geschenk für 
jedes Kind.

Die Planung und Dokumentation von 
Bildungseinheiten, Impulsen und ge-
leiteten Aktivitäten über Wochen und 
Monate hinweg werden in allen Kinder-
gärten umgesetzt und unterschiedlich 
protokolliert. 
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Beobachtung und Dokumentation

Eine professionelle und wiederholte Beobachtung trägt grundlegend für die pädagogische Qualität einer 
Einrichtung bei und ist fester Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit. Unser Team reflektiert jeden Tag 
nach Abschluss der Dienstzeit mit den Kindern den Tag und die beobachteten Situationen und trägt die-
se in ein von uns entwickeltes Beobachtungssystem ein. Durch die täglichen möglichst wertungsfreien 
Beobachtungen versuchen wir den Kindern optimale Lernfelder zu bieten und ihre Entwicklung voran-
zutreiben. Der Austausch in Teamsitzungen sind auch Grundlage für viele Beobachtungsinstrumente die 
während der Kindergartenzeit durchgeführt werden. (Vorarlberger Beobachtungsbogen, Sprachstands-
festellung der Bildungssprache Deutsch). Transparenz ist uns in unserer Arbeit sehr wichtig. Deshalb 
sind alle Dokumentationen des Kindes für die Familie während den Entwicklungsgesprächen einsehbar. 

Planung und Reflexion 

Die Planung und Reflexion von Bildungsangeboten, Tagesabläufen und Impulsen trägt ebenfalls zu einer 
guten pädagogischen Qualität bei. Im zwei Wochenrhythmus werden neue und anstehende Aktivitä-
ten am Hof mit der Familie Schrottenbaum in einer Teamsitzung besprochen und über einen längeren 
Zeitraum laufende Angebote geplant. Die Themenplanung der Angebote richtet sich nach den Bildungs-
bereichen des Bildungsrahmenplan und die Familien werden wöchentlich über unseren Wochenplan, 
damit informiert. Änderung dieser Planung sind vorbehalten, da die aktuellen Bedürfnisse der Gruppe 
im Vordergrund stehen oder mögliche strukturellen Änderung entstehen können. Feste, Feiern und fi-
xierte Angebote findet man in unserer Jahresplanung. Ebenfalls erhalten die Familien alle zwei Monate 
eine Monatsübersicht, in der alle wichtigen Ereignisse für die Kinder auf einem Blick zu sehen sind. Die 
tägliche Reflexion unserer pädagogischen Angebote visualisiert Stolpersteine und Verbesserungen und 
lässt zusätzlich unser Blickwinkel auf die Kindergruppe verändern.
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Beobachtung 

Dokumentation Reflexion 

Planung 
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3.8	 Inklusion & Integration 

Ein Anliegen für alle Schrunser Kindergärten ist es, jedes Kind, abgesehen von Alter, Geschlecht, Her-
kunft oder Handicap mit seinen Fähigkeiten, in den Alltag des Kindergartens zu integrieren. 

Es werden alle Kinder willkommen geheiSSen und der Träger, wie auch 
die MitarbeiterINNEN sind bedacht darauf, eine geeignete Lösung für
Individualitäten zu finden.

Die Partizipation der Kinder trägt zur Inklusion jedes einzelnen Kindes in die Gruppe bei.
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Die Inklusion ist schon lange in unserer pädagogischen Arbeit fest verankert. Umso wichtiger ist es auf 
die Bedürfnisse der Kinder und der beteiligten Person zu achten. Somit kann ein wertschätzendes Zu-
sammenleben erst funktionieren. Inspiriert von der Natur, die alles was auf der Welt passiert, aufnimmt 
und einfügt, sind bei uns alle Kinder willkommen, die den „Lernort“ Natur miterleben wollen. So können 
sich alle mit Unterstützung unseres Team bedürfnisorierntiert und nach ihrem persönlichen Lernrhyth-
mus weiterentwickeln. 

Besonders achten wir dabei auch auf den altersbedingten Entwicklungstand der Kinder und erleben im-
mer wieder welche Vorteile altersgemischte Gruppen haben und viele Kinder davon profitieren können. 
Unsere Vorbildfunktion im Zeichen der Solidarität soll den Kindern zeigen, ihre und andere „Unperfekt-
heiten“ zu erkennen und stolz und mutig damit umzugehen. Die Natur ist der beste Lehrmeister dafür.

Bei Kinder mit eingeschränkter Mobilität sind wir bemüht, die Möglichkeiten die eventuell gegeben sind 
zu visualisieren, oder zum Wohle des Kindes zu entscheiden, da der Wald und unsere Schutzräume nicht 
barrierefrei gestaltet sind. 
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4|  Wie wir Gemeinschaft leben – Beziehung und Übergangsgestaltung

4.1	 Bildungspartnerschaft, die Zusammenarbeit 
	 mit Erziehungsberechtigten

Wir als Pädagoginnen sind Experten in Bezug auf die Ent-
wicklung, Erziehung und Bildung von Kindern im Alter von 
drei bis sechs Jahren. Die Eltern wiederum sind Experten 
und Expertinnen für ihre Kinder. 

Deshalb sind eine gute Zusammenarbeit und ein regelmä-
ßiger Austausch von Sichtweisen und Informationen von 
Erziehungsberechtigten und Elementarpädagoginnen ein 
wesentlicher Bestandteil für die Entwicklung eines Kindes.

Der Austausch findet in Eltern- und Entwicklungsgesprä-
chen (VBB/BESK-DAZ), Tür- und Angelgesprächen (Bring- 
und Abholsituation) bei Elternabenden oder Festen statt.

Eltern werden über Angebote und Termine via Kids Fox 
benachrichtigt.

Kind Eltern

Kindergarten

Bildungs-
partnerschaft

Mitwirken 
der Eltern

Elternbriefe

Elternabende

Elterngespräche

Feste und
Feiern

Gemeinsame
Aktivitäten

Miteinbringung
unterschiedlicher Berufe und

Kompetenzen der Eltern

persönliche Gespräche/
Entwicklungsgespräche

Tür- und Angelgespräche

KidsFox

Laternenfest/ St. Martin

Weihnachtsfeier

Familienfest oder
Aufführungen

Faschingsumzug

Kindergartenbeginn

kreative Abende/
Werkabende

5.1 
Elternarbeit

Schriftliche/Persönliche
Einladung

Vorträge
Experten

4.1 

Elternarbeit

29



Unsere Eingewöhnungsphase ist angelehnt an das Berliner Eingewöhnungsmodell, dessen Schwerpunk-
te die Bindung des Kindes und der Familie berücksichtigt. Durch eine schrittweise begleitende Einge-
wöhnung, sind wir bemüht auf die aktuellen Bedürfnisse der Kinder einzugehen und reduzierter mit 
Bildungsangeboten zu arbeiten. In den ersten zwei Wochen liegt der Fokus auf das Kennenlernen der 
Gruppe und die Verarbeitung der Trennung der Familie. Nach einem Informationsaustausch erfolgt ein 
erstes Kennen lernen mit der Gruppe bei einem Schnuppervormittag im Frühjahr des vorigen Jahres. 
Anschließend beginnen die ersten zwei Kindergartenwochen, in denen Trennungsversuche stattfinden 
und Stabilisierungsphasen ermöglicht werden. Die Eingewöhnung ist dann erfolgreich gelungen, wenn 
es sich ein Kind in der Einrichtung wohl fühlt, sich von den pädagogischen Fachkräften trösten lässt und 
seinen Platz in der Gruppe findet. Ab jetzt kann das Kind Bildungsangebote für sich nutzen um neue 
Kompetenzen zu erwerben.
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4.2	 Gestaltung von Übergängen

Gewohnheiten setzen sich in uns Menschen fest. Abweichungen davon sind, je nach Typ, sehr schwer 
und emotional belastend. Vor allem Kinder sind sehr stark von Ritualen geprägt, diese dienen ihnen als 
Sicherheit. Deshalb werden Übergänge in den und aus dem Kindergarten als eine sehr sensible Belas-
tungsphase für Kinder gewertet. Sie sollten mit Bedacht und innerhalb der Bildungspartnerschaft gut 
kommuniziert (mit Eltern und Kinder) und durchgeführt werden.

4.2.1	 Eingewöhnung im Kindergarten

Die positive Eingewöhnung der neuen Kinder in die Kindergartengruppe ermöglicht den Kindern später 
eine freie Entfaltung ihrer selbst in einer neuen Umgebung. Die Eingewöhnung ist eine sensible Phase, 
welche uns in den Kindergärten am Herzen liegt.

In den ersten Wochen des Kindergartens steht das Kennenlernen von Räumlichkeiten, das Kennenlernen 
von neuen Bezugspersonen und neuen Kindern im Vordergrund. Jedes Kind erlebt bzw. durchlebt diese 
intensive Zeit unterschiedlich und aus diesem Grund müssen wir als Team auf jedes Kind individuell 
eingehen. Vielen Kindern bereitet die Eingewöhnung keine größeren Schwierigkeiten und sie finden sich 
schnell im Gruppengeschehen zurecht. Für manche Kinder ist jedoch zum Beispiel die Trennung von der 
Bezugsperson aus der Familie eine große Herausforderung. Hierbei ist sehr viel Feinfühligkeit und Sensi-
bilität gefragt. Schrittweise versuchen wir, zum Kind eine Beziehung aufzubauen, damit sich das Kind von 
seiner Bezugsperson lösen kann. Dabei sind folgende Punkte sehr wichtig: genaue Absprache mit der 
Familie treffen, diese Absprachen einhalten und gemeinsam das gleiche Ziel verfolgen.
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Mit dem Eintritt in unser Schulsystem erleben Kinder ein völlig neuer Entwicklungsabschnitt. Sie wan-
deln sich von einem Kindergartenkind zu einem großen Schulkind. Diese Transition ist entscheidend für 
das spätere Erleben von „Schule“. 

Unterstützend ermöglichen wir den Kindern Wege der Transition zu einem werdenden Schulkind und 
versuchen gemeinsam ihre persönlichen Entwicklungsaufgaben zu bewältigen. 

Das „Modul für das letzte Kindergartenjahr“ nutzen wir als Basis für unsere Bildungsangebote und arbei-
ten im Alltag ganz präsent mit der Differenzierung von werdendem Schulkind und Kindergartenkind. Um 
zu ihrer Bildung selbst beitragen zu können, realisieren wir ihnen Möglichkeiten zum selbstbestimmten 
Handeln (eigenständige Erforschungen, kreative Impulse, Anvertrauen von Aufgaben usw.) und Verant-
wortung für sich, die Natur und die Gruppe zu übernehmen. Die Bereitschaft zum lebenslangen Lernen 
soll gestärkt werden, indem die Kompetenzen Metakompetenz und lernmethodische Kompetenz geför-
dert werden. Der Erwerb von einer grundlegenden Reflexionsfähigkeit ist ein großer Entwicklungsschritt, 
den wir versuchen mit jedem Kind zu bestehen. Ebenso versuchen wir aus naturpädagogischer Sicht die 
Kinder mit differenzierten und spezifischen Impulsen mental und kognitiv auf die Schule vorzubereiten. 
Ebenfalls erhalten die Kinder durch ein Projekt mit der VS Schruns die Möglichkeit einige Stunden in der 
Schule mitzuerleben und aktiv dabei zu sein. Dort werden sie gemeinsam mit Erstklässler oder Vorschul-
kindern unterrichtet und werden so in Vorläuferfertigkeiten oder kognitiven Übungen geschult.
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4.2.2	 Transition in die Schule

Ein wichtiger Schritt für die Kinder im letzten Kindergartenjahr, ist die Vorbereitung auf die Schule. Durch 
verschiedenste Einheiten, Spiele und Übungen werden gezielt Vorläuferfertigkeiten in Bezug auf die 
Schule geübt bzw. gefestigt. Ebenfalls wird die Konzentration, Ausdauer und Aufmerksamkeit trainiert. 
Im Allgemeinen ist der gesamte Kindergartenalltag eine sehr gute und wichtige Vorbereitung für die 
erste Klasse. Es werden Abläufe gefestigt, sowie gemeinschaftliche Normen erlernt, welche in der Schule 
wieder abgerufen werden können. 

In der Bildungspartnerschaft gibt es zwischen den Eltern und dem Kindergarten Gespräche zur Schulrei-
fe. Informationen daraus können auch mit der Schule geteilt werden.

Anfang des Jahres findet das Screening seitens der Schule statt. Dies wird im Kindergarten oder in der 
Schule von Volksschullehrern (Direktion) umgesetzt. Die Ergebnisse werden mit dem Elternhaus geteilt.

Die Bedeutung des Überganges zur Schule wird im Frühsommer für alle zukünftigen Schüler sehr prä-
sent, die Zeit ist mit Vorfreude und Ängsten behaftet. Gute Begleitung hilft den Kindern diesen Schritt zu 
meistern. Am Ende des Kindergartenjahres werden die Kinder noch gebührend verabschiedet, denn ein 
Abschluss(-fest) im Kindergarten gehört zur Transition dazu.
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5|  Wie wir unsere Arbeit nach außen tragen und sichtbar machen – Vernetzung und Transparenz

5.1	 Kooperationen

AKS: Für die Erfolge der Kinder in Logopädie,
Ergotherapie, Physiotherapie, Musiktherapie
ist ein Austausch zwischen Kindergarten und
den Spezialisten ein wesentlicher Faktor.
IFS: Das IFS unterstützt und begleitet Familien,
die Hilfe im Alltag benötigen. Daher pflegt
auch der Kindergarten einen regen
Austausch.
Zahnprophylaxe: Eine Expertin für
Zahnprophylaxe besucht die Kindergärten
und bringt den Kindern das richtige
Zähneputzen und die Hintergründe dafür bei.

Der rege Austausch zwischen
Kindergarten und der Gemeinde ist
sehr wichtig. Deshalb sind
regelmäßige Sitzungen, bei denen die
Leitungen und die Gemeinde wichtige
Informationen und Anliegen
besprechen, unerlässlich.
Ansprechpartner ist in vielen Fragen
die Kindergarten- Koordinatorin.

Um den Kindern themenbezogene Bilderbücher oder
neue Hörbücher zu bieten, leihen wir immer wieder
Materialien aus.

Kindergärten von Schruns: gemeinsame
Projekte
Volksschule Schruns: Um den Kindern den
Übergang in die Schule zu erleichtern, sind
wir in regelmäßigen Abständen in der
Schule eingeladen.
Mittelschule Grüt+ VS Schruns: Der Turnsaal
der MS Grüt steht uns ca. 1x im Monat zur
Verfügung.
KIDS: Es findet ein Informationsaustausch
mit der Koordinationsbeauftragten in der
Schuleingangsphase statt.
BAfEP: Schülerinnen der BAfEP absolvieren
ihre Praxiseinheiten im Kindergarten.

Um zu unseren geplanten Aktivitäten
hin und zurück zu gelangen, sind wir
auf Busse, Züge und Seilbahnen im
Umkreis angewiesen.

Der Schwimmclub Montafon bietet
jährlich Schwimmkurse in
Kooperation mit den Kindergärten
an.

Unser Skikurs findet jährlich am Hochjoch
statt.

Sicherheitsclown, Leuchtkäfer,  
Rolliparcours, Radhelm- Spielefest,…

Träger
Bus, Zug & Bahn

Schwimmclub
Montafon

Institutionen

Skigebiet Silvretta
Montafon

Bibliothek

Kindergärten &
Schulen

Initiative Sichere
Gemeinde 

6.1 Kooperationen
5.1 

Kooperationen
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Unserer Gesellschaft und den Familien Einblicke in unsere tägliche Arbeit zu geben, verschafft uns Prä-
senz in der Gemeinde die sicherlich auch zu einer Wertschätzung unserer Arbeit beitragen kann. In 
Absprache mit den Eltern veröffentlichen wir regelmäßig unterm Jahr Beitrage zu besonderen Ereig-
nissen im Kindergartenjahr in unserer Gemeindezeitung oder unser Partnerhof schenkt Interessierten 
Einblick in unsere Bauernhoftage auf Social Media oder anderen Plattformen. Für die Familien nutzen 
wir die Plattform Kidsfox um ihnen Transparenz in Wochenplänen, Abläufen und bevorstehenden Veran-
staltungen zu schenken. Da es im Land noch nicht sehr viele naturpädagogische Konzepte wie unseres 
gibt, besuchen uns auch immer wieder neugierige und faszinierte Mitmenschen, die uns einfach einmal 
einen Tag begleiten möchten und somit Antworten auf ihre Fragen erhalten. Der Schutz und das Wohle 
der Kinder hat hierbei oberste Priorität. 
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5.2	 Öffentlichkeitsarbeit

Die interne und externe Öffentlichkeitsarbeit ist für jede Einrichtung eine Möglichkeit, ihre Arbeit zu 
präsentieren. Ein transparentes Auftreten ermöglicht einen Einblick in den Tagesablauf und das päda-
gogische Handeln. Jede Mitarbeiterin trägt zum Erscheinungsbild nach außen bei, die Konzeption jedes 
Kindergartens repräsentiert die Einrichtung in der Öffentlichkeit, der Ablaufplan des Kindergartens für 
die Eltern ermöglicht Sichtbarkeit des Kindergartenalltags. Dies sind nur einige Beispiele, es gibt noch 
weitere Formen, diese sind je nach Kindergarten unterschiedlich:
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6.1	 Teamarbeit 

6.2	 Gespräche und Sitzungen im Team

Jeder Mitarbeiterin steht jährlich ein Personalgespräch gemeinsam mit der Leitung des Kindergartens 
zu, bei Bedarf auch öfters. Im Team finden regelmäßig Teamsitzungen und Besprechungen statt, in wel-
chen Abläufe und Beobachtungen besprochen, Angebote und Feste organisiert und Entscheidungen 
getroffen werden. 

Diese werden dokumentiert und sind für alle Mitarbeiterinnen nachzulesen. Die Teams haben die Mög-
lichkeit, externe Supervisionen zu nutzen und werden dabei von der Marktgemeinde unterstützt.

6|  Geht es dem Team gut, geht es dem Kind gut – Personalmanagement 

       VerhalTenskodex
               Ehrlichkeit
        ArbeitsAufträge klar definieren
              Miteinander
                LoyAlität
 verantwoRtungsbewusstsein
             HilfsBereitschaft
               OffEnheit
 LösungsorIentiert
           AktiviTäten in der Freizeit
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6.3	 Netzwerken auf Leitungsebene 

Es finden monatlich Treffen der Kindergartenleitungen mit der Kindergartenkoordination statt. In die-
sen Runden werden organisatorische, personelle und pädagogische Angelegenheiten besprochen. Diese 
Treffen können auch für den Austausch unter den Kindergärten genutzt werden.  

6.4	 Personalauswahl

Die Marktgemeinde Schruns bemüht sich per Anzeigen in regionalen Zeitungen sowie auf verschiede-
nen Internetplattformen um die Bekanntmachung von freien Stellen. Die Kindergartenkoordinatorin 
übernimmt die Vorauswahl bei ersten Bewerbungsgesprächen. Bei Personalentscheidungen werden die 
jeweiligen Leitungen in das Auswahlprozedere involviert. Der endgültigen Entscheidung geht ein inten-
sives Kennenlernen mit Probearbeiten und Kennenlernen im Team voraus.

6.5	 Formen der Zusammenarbeit

Im Großteam, in dem alle Mitarbeiterinnen im Bereich Kindergarten der Marktgemeinde Schruns invol-
viert sind, gibt es ein bis zwei Mal im Jahr ein freiwilliges Freizeitangebot, bei welchem ein ungezwun-
gener Austausch stattfinden kann. Bergfrühstück, Weihnachtsumtrunk oder gemeinsames Nachtrodeln 
war hier schon auf dem Programm. Zudem wird von der Marktgemeinde das Weihnachtsessen sowie 
der Betriebsausflug organisiert.

Die Umsetzung im jeweiligen Kindergartenteam zu weiteren Aktivitäten ist individuell geregelt. 

„Mit einer Hand lässt sich kein Knoten knüpfen“  
mongolisches Sprichwort
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7.1	 Reflexionen/Evaluationen

Die Mitarbeiterinnen in den Kindergärten nutzen ihre Vorbereitungszeit nicht nur, um den Kindergar-
tenalltag vorzubereiten, sondern auch, um Beobachtungen festzuhalten und die Arbeit zu reflektieren. 
Zudem fallen Elterninformationen, Elterngespräche sowie Teamsitzungen in diese Zeit. 

In Zukunft wird einmal im Jahr (im November) die Risikoanalyse des Kinderschutzes in jedem Kinder-
gartenteam durchgeführt. Auch der Fragenkatalog aus der LeiLa (Leitfadensammlung für Kinderbetreu-
ungseinrichtungen und Spielgruppen des Landes Vorarlberg) soll in Zukunft einmal jährlich (Februar) zur 
Evaluation der Qualität im Kindergarten hinzugezogen werden.

7.2	 Qualitätssicherung

Alle Mitarbeiterinnen sind verpflichtet, aliquot ihres Beschäftigungsausmaßes, Fortbildungsstunden zu 
belegen. Diese werden hauptsächlich vom Land Vorarlberg über das Bildungsinstitut Schloss Hofen or-
ganisiert. Der Träger bietet einmal im Jahr eine Fortbildung innerhalb des Teams an. Zudem können 
KILV-Fortbildungen (Kindergarten Interne LehrVeranstaltung) organisiert werden.

7.3	 Sicherheit

In den Kindergärten werden in regelmäßigen Abständen Sicherheitskontrollen durchgeführt. Falls Män-
gel vorliegen, werden diese von „Schruns Kommunal“ oder externen Anbietern zeitnah behoben. 

Die Kontrollen werden intern vom Kindergartenpersonal, zum Beispiel auf den Spielplätzen, wie auch 
von externen Sachbearbeitern (Brandschutz, TÜV, ...) durchgeführt. Außerdem liegt in jedem Kindergar-
ten eine Brandschutzverordnung auf, die im Falle eines Brandes umgesetzt wird.

7|  Bewährtes sichern und Neues entwickeln – Sicherheit und Qualitätsmanagement 
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Mähwerk, Mistschieber und Traktor. Auf einem landwirtschaftlichen Betrieb gibt es viele unübersichtlichen Gefah-
renquellen die Kinder nicht immer richtig einschätzen können. Umso wichtiger ist es, unberechenbare Gefahren 
zu vermeiden und Vorsichtmaßnahmen bei wissentlichen Gefahren zu treffen. Der Umgang mit Tier und Gerät 
wird zu Beginn des Jahres und vor jedem Besuch mit den Kindern erarbeitet und wiederholt. Um Unfälle zu ver-
meiden ist es uns ein großes Anliegen, dass die Kinder wissen welche Gefahren es gibt aber keine Angst davor 
haben sollten, denn der Respekt vor Tier und Gerät lässt die Kinder verantwortungsbewusst handeln. 

Vorsichtsmaßnahmen am Hof: 
•	 Instandhaltung diverser Zäune und Umzäunung des elektrischen Zaunes. 
•	 Erweiterung des Holzzaunes am Weg und Bach (15 cm Wasserhöhe). 
•	 Wöchentliche Planung des Milchlastkraftwagens, durch den unregelmäßigen Rhythmus der Abholung der Milch 

wird ein Wochenplan erstellt, wann der LKW am Hof ist. Die Zeit bleibt jedoch mit zehn Uhr immer gleich. 
•	 Der Futter und Mistschieber ist bei Anwesenheit der Kinder nicht in Betrieb.  
•	 Eines der Pensionspferde ist der Kontakt mit Kindern nicht gewohnt und kann in bestimmten Situationen 

unvorhersehbar reagieren. Zum Schutz des Tieres und der Kinder, ist dieses Pferd in einer Box, die für die 
Kinder nicht zugänglich ist. 

•	 Der Gülekasten und die Silobehälter sind wie gesetzlich vorgeschrieben kindersicher verschlossen.
•	 Außer Betrieb befindlichen Maschinen sind gesichert und verschlossen. 
•	 Scharfe Gegenstände wie Sensen oder Zähne des Mähwerks werden im oberen Lagerraum des Bauern-
	 hofes verschlossen gelagert.
•	 Das Betreten der Ställe wird nur unter Aufsicht des pädagogischen Personals oder der Familie Schrotten-

baum möglich sein. 
•	 Mobile und feststehende Leitern und Gegenstände werden entsprechend gesichert, damit keine Möglich-

keit besteht, hinaufklettern zu können. 

Der Aufenthalt im Freien bei jedem Wetter stärkt das Immunsystem und unterstützt durch viele natürliche 
Einflüsse die Entwicklung der Kinder. Dennoch ist es wichtig mögliche Infektionsgefahren aufzuweisen. Zum 
Schutz vor Zeckenbissen empfehlen wir lange Kleidung auch im Sommer zu tragen und wissen über die mögli-
chen Risiken eines Zeckenbisses Beschied. (Protokoll siehe unten). Ebenfalls ist der Fuchsbandwurm in unserer 
Region vorkommend. Um dieses Infektionsrisiko zu verringern, werde keine Früchte, Beeren und Pflanzen im 
Waldgebiet in den Mund gesteckt oder gegessen. Für die Gruppe besteht immer die Möglichkeit die Hände 
mit Frischwasser und biologisch abbaubarer Seife zu waschen. Die Kinder werden dazu angehalten, nach dem 
Toilettengang und vor der Jause die Hände gründlich zu waschen. 

Vorbeugung eines Zeckenbisses: 
Wie die Erziehungsberechtigten ihr Kind vor äußerlichen Einflüssen schützt liegt im Interesse der Familie und 
wird vom pädagogischen Personal nicht bevorzugt oder verurteilt. Hier werden die möglichen Vorbeugungen 
aufgezeigt: 

•	 Das Tragen von langen Kleidung und Kopfbedeckungen auch im Sommer.
•	 Zeckenschutz durch bestimmte Sprays aus der Apotheke. 
•	 FSME-Impfung. Schützt nicht vor der Infektionsgefahr von Borreliose. 
•	 Tägliches absuchen des Körpers, besonders in Beugen und hinter den Ohren.

Nach einem informationsreichen und wertschätzenden Gespräch mit den Erziehungsberechtigten beim Eltern-
abend, haben die Familien die Möglichkeit eine Einverständniserklärung abzugeben, die besagt, dass das päd-
agogische Personal noch nicht festgebissene und nicht entzündete Zecken vorschriftsgemäß entfernen dürfen. 
Falls dieser Fall in Kraft tritt, wird die besagte Stelle mit einem hautfreundlichen Stift markiert und die Zecke 
in einem Umschlag (mit Datum versehen) mitgegeben, damit bei einer möglichen Infektion die Zecke untersucht 
werden kann. Wir sehen uns auch verpflichtet die Familien immer wieder auf die Gefahr von Zecken aufmerk-
sam zu machen und mit verschiedenen Informationsbroschüren das Wissen zu erweitern.
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7.4	 Unfallmanagement

7.4.1	 Verletzungen im Kindergarten 

Wenn die Erste-Hilfe-Maßnahme der Mitarbeiterin ausreicht, um die Verletzung zu versorgen:

•	 Fachgerechte Erste-Hilfe leisten. 
•	 Kindergarten hat Informationspflicht gegenüber Erziehungsberechtigte (Achtung: Auch unscheinbare  

Verletzungen können sich im weiteren Verlauf als schwerwiegend erweisen!).
•	 Informationsweitergabe an Kolleginnen (Nachmittagsbetreuung/ Folgetage). 

Weitere ärztliche Versorgung ist nach der Erste-Hilfe-Leistung erforderlich: 

•	 Rettung verständigen. 
•	 Ruhigen Ort mit dem Kind aufsuchen. 
•	 Erziehungsberechtigte informieren. 
•	 Informationen zum Kind (Versicherungsnummer, …) für die Rettung bereithalten. 
•	 Begleitung des Kindes durch Vertrauensperson in das Krankenhaus. 

7.4.2	 Verletzungen bei Ausflügen

Vor Verlassen des Kindergartens ist die Notfallausrüstung zu kontrollieren und mitzunehmen. Außer-
dem sind die Kontaktdaten der Kinder mitzuführen. Sind bei einem Vorfall die Erste-Hilfe-Maßnah-
men nicht ausreichend, ist folgendes zu tun: 

•	 Rettung verständigen. 
•	 Kindergarten oder Koordinatorin informieren, personelle Unterstützung anfordern. 
•	 Erziehungsberechtigte informieren. 
•	 Begleitung des Kindes durch Vertrauensperson in das Krankenhaus. 
•	 Unternehmung abwägen und ggf. abbrechen – Rückkehr in die Einrichtung. 

7.4.3	 Unfall von Betreuungsperson 

Was ist zu tun, wenn eine Betreuungsperson verunfallt? 

•	 Die verunfallte Person wird erstversorgt, wenn möglich von den Kindern separiert. 
•	 Rettung verständigen. 
•	 Notfallkontakt informieren. 
•	 Den Träger informieren und ggf. personelle Unterstützung anfordern. 
•	 Die Betreuung der Kinder, deren Betreuungsperson verunfallt ist, wird durch eine verfügbare Person 

sichergestellt.

Informationen für Mitarbeiterinnen:

Fachgerechte Erste-Hilfe-Maßnahmen sind bei den entsprechenden Expertinnen bzw. Experten durch 
regelmäßige Erste-Hilfe-Kurse zu erwerben. 

Der Unfallhergang und der weitere Verlauf ist zu dokumentieren (Unfallbericht, eventuell Fotodokumen-
tation)! 

Weiterführender Link: https://www.gesundheit.gv.at/krankheiten/erste-hilfe/inhalt 
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7.5	 Beschwerdemanagement

Wo kann ich Beschwerden abgeben und bei wem?

Was passiert damit und wie bekomme ich eine Rückmeldung?

Den Mitarbeiterinnen der Gemeinde Schruns ist es wichtig, dass Meinungen jeglicher Art gehört werden. 

Für Eltern sowie Mitarbeiterinnen steht die Leitung des jeweiligen Kindergartens jederzeit für ein Ge-
spräch zur Verfügung.

Auch die Meinungen der Kinder ist allen wichtig, genaues Zuhören, Beachtung schenken und kindge-
rechte Erklärungen sind hier besonders wichtig. Durch das unten beschriebene Meinungsbild werden 
die Kinder zur Selbstreflexion angeregt und ihre Gedanken können im Kindergartenalltag partizipiert 
werden.

Meinungsbild der Kinder

•	 Wie geht es den Kindern?
•	 Abfrage, ob positive oder 
	 negative Grundstimmung 
	 → Kind legt seinen Stein/Bild 
	 auf positive oder negative 
	 Motivbilder
•	 mit kindgerechtem Nachfragen 

können Gründe gefunden 
	 werden
•	 Ergebnis dokumentieren und 
	 im Team bearbeiten

Elternrückmeldung

•	 Wünsche, Beschwerden und 
Kritik an die (Gruppen-) Leitung 
richten

•	 Dokumentation der Anregung
•	 Besprechung im Team und 
	 Lösungsfindung
•	 Gesprächstermin mit Beteiligten 

(Information an KG-Koordi-
	 nation)
•	 Klärung der Situation
•	 Dokumentation für Transparenz 

und Qualität

Mitarbeitergespräch

•	 Gespräch mit der (Gruppen-) 
	 Leitung führen
•	 Amtsweg einhalten 
	 → Leitung, KG-Koordination, 

Amtsleiter 
•	 Dokumentation und 
	 Berichterstattung an alle 
	 Beteiligten
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 	 Nachwort

Liebe Leserinnen und Leser, 

Kinder sind ein großes Glück, alle auf ihre Art 
etwas ganz Besonderes – unsere Zukunft. 

Neugierig und unbekümmert können sie die 
Welt entdecken – zusätzlich zum privaten Um-
feld des Kindes wollen wir als Schrunser Kin-
dergärten die Kinder in ihrer Persönlichkeits-
entwicklung begleiten.

Die vorliegende Konzeption trägt dazu bei, 
dass sich die pädagogischen Mitarbeiterinnen 
daran orientieren können. Zudem gibt diese 
einen strukturierten Rahmen, Vorgaben und 
Ziele, an welchen sich die Kindergärten hal-
ten. Sie soll aber auch die wertvolle geleistete 
Arbeit entsprechend würdigen und öffentlich 
präsentieren.

Die Inhalte dieser Konzeption, die Pädagogi-
ken, die beschrieben sind, sind natürlich nicht 
neu erfunden. Die pädagogischen Gedanken 

werden schon seit einiger Zeit praktiziert und sind in den Köpfen der Mitarbeiterinnen verankert. 

Die Konzeption ist ein Schriftstück, welches für eine gewisse Zeit das pädagogische Handeln festlegt. 
Wichtig ist uns eine ständige Auseinandersetzung im Team, damit die Evaluierungen und Veränderun-
gen, die durch äußere Bedingungen, individuellen Situationen oder Personen einhergehen kann.

In diesem Nachwort möchte ich mich bei den Mitarbeiterinnen der Kindergärten und allen Beteiligten 
für die gute Zusammenarbeit bedanken. Vor allen Dingen die Leitungskolleginnen haben viel Zeit, Muse 
und Energie in die Bearbeitung dieser Konzeption investiert. 

Ich hoffe, alle Leserinnen und Leser haben unsere Konzeption mit Interesse verfolgt. 

Gerne können Sie sich bei Anregungen und Fragen persönlich an mich wenden. 

Ina Marie Mahlbacher 
Kindergarten-Koordination
+43 5556 72435-820
+43 664 2366794
kindergarten.koordination@schruns.at

„Kinder halten uns nicht von Wichtige-
rem ab. Sie sind das Wichtigste.“ 
                                      C. S. Lewis Schriftsteller
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